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Seite 37 «Die Tat* Nr. 268 — Zürich, lf. November 1910

MONIKA MANN

Der Hebel
Mir träumte von einem Hebel. Mir träumte von
einem Hebel, den es mit dem kleinen Finger um¬
zuschalten gelte, auf dass die Zeit in eine ande¬
re Bahn gerate, und ich sagte vor mich hin, es
gilt! Dem folgte ein Lachen, ein entsetzliches
Lachen, Flugzeuglärm, Explosion, Gestank,
Feuer, durch die Flammen schritt entsetzlich
lachend ein ellenlanger Beduine, beladen mit
herrlichem Schmuck, der nach Verwesung roch,
und ich sagte vor mich hin, es gilt! Ich fuhr aus
dem Schlaf, machte Licht, wischte mir die Augen
und notierte: Das Leben ist einfacher gewor¬
den. Seine Mechanisierung brachte Erleichte¬
rung, Bequemlichkeit. Das Leben ist auch un¬
heimlicher geworden. Als ob unsere Abhängig¬
keit von den toten Mechanismen nicht unheim¬
lich wäre! Das eigentlich unheimliche jedoch des
heutigen Lebens besteht in seiner abgründigen
Widersprüchlichkeit. Wie verträgt sich All¬
macht mit Ohnmacht, Wissen mit Ratlosigkeit,
Superentwickeltheit mit Selbstverhöhnung,
blitzschneller Fortschritt mit hinkender Moral,
Verschwendung mit knurrenden Mägen, Lich¬
terglanz in den Arsenalen mit Nacht auf dem
Parnass, zu schweigen von dem Paradoxum eines
sorgfältig registrierten Chaos in den Aktenber¬
gen der Staatskanzleien? Wenn einer aufbe¬
gehrt, ein junger Mensch, ein Bräutigam, Stu¬
dent des Rechts, der .Medizin oder Gotteskunde,
erinnert er an den Zirkuslöwen, der, weil er dem
Spektakel abhold ist, vor den Augen des Domp¬
teurs und gesamten Publikums einen nimmeren¬
denden Ausbruch von Diarrhöe demonstriert.
In Empörung, Gelächter, Mitleid, Grausen
mischt sich Beifall. «Der Löwe weiss was er
tut!» Jeder ist im Grunde unseligen Aufstands
voll, und nichts entscheidendes geschieht. Der
Hebel! Traum, Schaum? Vielleicht finden wir
ihn im Bewusstsein des Ausserbegrifflichen, das,
was immer wir begreifen werden, immer beste¬
hen bleiben wird und als solches eine Macht¬
bedeutet ausser und über uns. — Ich legte den
Stift weg. Ein Zittern ging durch die Erde. Das
war der Morgen, der sich ankündigte. Ich war
schläfrig, nickte ein unter dem Getöse von
Stimmen. Amerikanisch, russisch, arabisch, fran¬
zösisch, jugoslawisch, chinesisch — ein ganzes
Knäuel fremdartiger Zungen echote kichernd
und trillernd, singend und schnarrend, flüsternd
und schreiend, keuchend und betend,
vielleicht finden wir ihn im Bewusstsein des
Ausserbegrifflichen, das, was immer wir begrei¬
fen werden, immer bestehen bleiben wird und
als solches eine Macht bedeutet ausser und über
uns.


